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Die Wahlen. | 

Geftern haben die Urmahlen ftattgefunden. Bis 
jetzt liegen natürlich noch nicht foviel Nachrichten 
über den Ausfall derſelben vor, um das Gejammt- 
rejultat überſehen zu können. Einem Telegramm 
des officiöfen Wolffſchen Bureaus zufolge haben, 
ſoweit bis geſtern Abend in Berlin bekannt 
war, die Wahlen keine weſentlichen Ver- 
ſchiebungen ergeben. Soviel ſteht ferner feſt, 
daß die Parole „Nieder mit den Freiſinnigen“ 
abermals nicht zum Ziele gelangt iſt. Unſer 
Danzig it woran wir nie zu zweifeln Der- 
anlaſſung gehabt haben, der Fahne treu 
geblieben, der es jeit fo mancher Legislatur- 
periode bereits unentwegt gefolgt iſt, und auch 
die Städte der Provinz haben meiſt in einer für 
den entſchiedenen Liberalismus erfreulichen Weiſe 
geſtimmt, zum Theil beſſer noch als vor drei 
Jahren. Bon anderen Städten erregt natürlich 
die Hauptſtadt in erſter Linie Intereſſe. In 
Berlin haben die Freiſinnigen dem Sturmlauf 
der Antijemiten, Sodconfervativen, Freiconſer⸗ 
vativen und der anderen Mittelparteiler ſiegreich 
Trotz geboten; auf der ganzen Linie haben ſie 
wiederum einen entſcheidenden Sieg davon ge- 
tragen. Schon in einem Theile unſerer geſtrigen 
Abendausgabe iſt noch ein Telegramm enthalten, 
welches den Sieg der Freiſinnigen im 1. und 
3. Wahlbezirke ſignaliſirte. Auch in den übrigen 
beiden Berliner Wahlbezirken iſt, wie uns ſpäter 
eingegangene Depeſchen melden, die Entſcheidung 
zu Günſten derſelben Partei ausgefallen. Berlin 
ſendet alſo wieder 9 freiſinnige Vertreter in das 
Parlament. am bemerkenswertheſten dabei iſt, 
daß die Freiſinnigen hier diesmal mehr Bahl- 
männer durchgebracht haben als 1885, trotz der 
größten Anftrengungen ihrer zahlreichen Gegner. 


Nachſtehend ſtellen wir die Wahlnachrichten zu⸗ 
ſammen, die uns auf unſerem telegraphiſchen 
Specialdraht übermittelt worden ſind: 

In Liegnitz wurden 146 Freiſinnige, 26 Cartell- 
parteiler, in Goldberg 19 Freiſinnige gegen 
7 Gartell, in gannau 23 gegen 2, in Parchwitz 
8 Freiſinnige gewählt. Das Reſultat der Wahlen 
vom Lande iſt noch nicht bekannt; jedoch iſt der 
Sieg der Freiſinnuigen wahrſcheinlich; 


ae ig Serie wurden 129 freifinnige und 91 Cartell- 


ahlmänner gewählt; 
in Breslau ijt die Zahl der freifinnigen und 
Cartell-Wahlmänner gleich. Die Entſcheidung liegt 
daher beim Centrum; 

in Brieg wurden 60 Liberale, 13 Confervative 
gewählt; 

in Merſeburg 48 Liberale, 19 Confervative; 

in Mölln (Lauenburg) 16 Freiſinnige; 

in Nordhausen 80 Freiſinnige und 27 Conjer- 
vative; 

in Köln fiegte das Centrum mit 504 gegen 330 
nationalliberale Stimmen; 

in Crefeld, einem der meiſt umſtrittenen Wahl- 
kreiſe zwiſchen Centrum und Nationalliberalen, 
ſiegte gleichfalls der Candidat der erſteren 
(Trimborn) mit 185 gegen 147 Stimmen; 

in Hagen, Richters Wahlkreis, find bisher 73 
Freiſinnige und 40 Nationalliberale conſtatirt; 


in Stettin iſt die Wiederwahl Brömels (freiſ.) 


geſichert; 
in Brandenburg wurden 104 Liberale und 


28 Conſervative gewählt, in Rathenow 48 


Liberale und 9 Conſervative; 

in Kirſchberg wurden 533reifinnige und 9 Con- 
ſervative gewählt; 

in Kiel 127 Freiſinnige, 59 vom Cartell. Die 
Wiederwahl des bisherigen Vertreters, des Frei- 
finnigen Seelig, ijt geſichert; 

in Potsdam wurden 22 Freiſinnige, 14 National- 
liberale, 157 Conſervative gewählt; 

in Sagan 36 Freiſinnige, 11 Confervative, 
1 Nationalliberaler; i 

in Pojen 81 Freiſinnige, 89 vom Cartell, 
86 Polen; ' 

in Elberfeld⸗Barmen 628 vom Cartell, 198 Frei- 
finnige; 

in Königsberg find bis jetzt 465 Liberale, 127 
Conſervative gezählt. In Stadt und Land gilt 


der Sieg der Liberalen als geſichert; 


Cartell-Wahlmänner gewählt; 

in Landsberg-Gtadt 68 Freiſinnige, 31 vom 
Cartell, in Landsberg-Land 8 Freiſinnige, 68 vom 
Cartell; 

in Tilſit 76 Freiſinnige und 12 Conſervative; 

in Aachen, Coblenz, Düren, Euskirchen, Trier 
ſiegte das Centrum. 


...!. ĩͤ eae IRA E eee 
Das griechiſche Königsjubiläum. 
Gum 31. Oktober 186388.) 

Zum zweiten Male feit feinem Beftehen feiert 
das wiedergeborene Kellas ein Königsjubiläum: 
im Jahre 1860 waren es fünfundzwanzig Jahre, 
daß der liebenswürdige, begeiſterungsfähige Baiern ⸗ 
ſprößling Otto das Scepter des neuerrichteten 
Balkanſtaates ergriffen hatte, und heut it dieſelbe 
Friſt verfloſſen, felt Könſg Georg I. aus dem Haufe 
Glücksburg die Erbſchaft des Wittelsbachers an- 
getreten. die Revolution von 1862, welche der 
Herrihaft des kinderloſen Baiernfürſten ganz ur- 


plötzlich ein Ende bereitete, drückt der Geſtalt 


König Otto's den Stempel einer gewiſſen paſſiven 
Tragik auf, welche durchaus nicht danach angethan 
iſt, die Mär von den dornenreichengronenzuschanden 
zu machen. Hat auch Georg J. mit feinen dunkel- 
äugigen Unterthanen nicht ganz die bitteren Erfah- 
rungen gemacht, die ſeinem Vorgänger nicht erſpart 
blieben, ſo mußte doch auch er ſo manche frohe 
Hoffnung zu Grabe tragen, die er als achtzehn⸗ 
jähriger Prinz nach der ſonnigen Lalbinſel mit 
hinübergenommen. Auch er mochte, wie einſt der 
achtzehnjährige Otto, von künftiger Macht und 
Größe träumen; auch er mag gar bald den 
ſchönen Gedanken von einem kühnen Flug nach 
den Bergen des Nordens als unausführbares 
Phantaſiegebilde aufgegeben haben: auch er mag 
heute mit refignirtem Lächeln auf das Bierteljahr- 
hundert ſeiner Regierung zurückſchauen und bei 
ſich denken, daß die Zeit der großen Alexander 
vorüber — oder noch nicht gekommen iſt. Und 


könnte heute getroſt, ohne Groll im Herzen, auf 
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(wie ſchon geſtern an anderer Stelle gemeldet) 


wenn der abgedankte König Otto noch lebte, er 


feinen Nachfolger zutreten und thm... gratuliren. 


ktob 


er, 


Es iſt in der That ſchwer zu entſcheiden, welchem 
der beiden Fürſten bei einem Vergleiche der Bor- 


zug zuzuerkennen iſt. Beide ſind als Menſchen 


gleich ausgezeichnet, beide haben als Kerrſcher für 
ihr Volk nach ihren Kräften gethan, was ſie konnten. 
Unter normalen, geregelten Berhältnifjen, etwa in 
irgend einem der mitteleuropäiſchen kleinen König⸗ 
reiche, würde ihre Perſönlichkeit eine ſegensreiche, 


glückliche Regierung verbürgt haben, nur daß 
vielleicht Otto mehr den idealen Traditionen ſeines 
Hauſes gefolgt und ein Schützer der Wiſſenſchaften 
und Künſte geworden wäre, während der realiſtiſch 


veranlagte König Georg fein Augenmerk vor- 
herrſchend auf die praktiſchen Intereſſen gerichtet 
hätte. Nicht fo in Hellas, deſſen Verhältniſſe von 
vornherein der wohlthuenden Ruhe und Wärme 
entbehrten, welche Gewohnheit und Vernunft in 
jenen wohlgeordneten kleinen Staatsweſen Mittel- 
europas hervorgebracht haben. Es war ein un- 
ruhiges, gährendes Chaos, in deſſen Mitte der 
neue Hellenenthron vor einem halben Jahrhundert 
errichtet wurde. Was auch immer begeiſterte Griechen 


freunde alten und neuen Datums einwenden mögen: 


der Geiſt des klaſſiſchen Hellas iſt aus dem 
griechiſchen Volksthum längſt entwichen. Es wäre 


auch gar zu ſeltſam, wenn dem nicht jo wäre, 
in Wiesbaden wurden 122 freiſinnige, 90 nachdem Rom, Byzanz, das Frankenthum, Venedig 


und zuletzt die türkiſche Barbarei dieſem vielge⸗ 
prüften Bölkchen nacheinander den Stempel ihrer 
Herrſchaft aufgedrückt haben. Wenn es in den 
großen blutigen Tagen der Befreiung ſcheinen 
mochte, als ob der Geiſt der Vorfahren nach zwei⸗ 
tauſendjähriger Ruhe auf einmal wieder in die 
Nachkommen der Sieger von Marathon und Ga- 
lamis gefahren wäre, ſo war das wohl mehr eine 


| romantifche Fiction, die von außen her in jene 


Bewegung hineingetragen wurde, während die 
einfachen biederen Selden der Befreiungskampfes 


es ſchlechtweg, wie die Zaiducken und Haidamaken 
| der übrigen Balkanvölker, auf die verhaßten 


Türken abgeſehen hatten, ohne weiter an einen 
Vergleich derfelben mit den Perſern oder ſonſt 
einem alten Barbarenvolke zu denken. Alle Achtung 
vor den Tugenden des neuhelleniſchen Volkes, vor 
feiner Nüchternheit, Gittenreinhelt und Gaftfreund- 
lichkeit, vor ſeinem kaufmänniſchen Genie und ſeiner 
Liebe zur Freiheit — aber trotz allem bleibt es doch 
ein Bölkchen von Halbbarbaren, das vor Bulgaren, 
Serben, Rumäniern und Montenegrinern nicht 
allzuviel voraus hat. Es laſſen ſich ſchlechter dings 
keine Gründe für die Sroßmannsſucht auffinden, 


mit welcher das Griechenthum immer und immer 


wieder die Führung auf der Balkanhalbinſel 
beanſprucht. Ohne die moralifche und materielle 
Unterſtützung des civilifirten Europa, ohne das 


nachdrucksvolle Eintreten der drei Schutzmächte 


Rußland, Frankreich und England wäre der große 
Befreiungskampf ein blutiger Aufſtand geblieben, 
mit welchem die osmaniſchen Streitmächte ebenſo 
fertig geworden wären, wie mit ſo mancher anderen 
Empörung. Kein Wunder alſo, wenn dieſe 
Mächte, nachdem ſie ihren Schützling auf die 
Beine geſtellt und ihn das Gehen gelehrt 
haben, auch an dem weiteren Verhalten und 
Ergehen deſſelben Antheil nehmen und fo neben- 
bet, da nun einmal Selbſtloſigkeit und Sentimen⸗ 


talität in der Politik nicht angebracht ſind, auch 


ihre eigenen Intereſſen ein wenig in's Auge faſſen. 
Und ſie handeln recht daran, dem jugendlichen, 
noch immer in den Kinderſchuhen fteckenden Staats- 
weſen von Zeit zu Zeit auf die Finger zu ſehen; 
weiches Chaos von wilden, barbariſchen Kämpfen 
würde entſtehen, wenn einmal alle dieſe „inter ⸗ 
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6) Eine umgekehrte Liebesgeſchichte. 
Von Edward Bellamy. 
(Schluß.) 


Noch ein anderes war es, das ihrem Umgang 
ein geſchwiſterliches Gepräge verlieh: die un⸗ 
befangene Offenheit nämlich, die in ihrem Ge- 
dankenaustauſch herrſchte. Es war gleichſam, als 
hätte Maud's Geſtändniß die künſtlich aufgeführten 
Schranken des conventionellen Zwanges, der die 
Jugend in der Geſellſchaft nöthigt, als junge 
Herren und Damen mit einander Converſation 
zu machen, anſtatt ſich als gleichbeſeelte Menſchen 
freimüthig zu unterhalten, wie mit einem Schlage 
hinweggefegt, daß fie zu einander mit geöffnetem 
Geelenvifir über alles ſprechen konnten, was fie 
bewegte: ſei es über die höchſten Fragen der 
Menſchheit, fet es über die gewöhnlichen Dor- 
kommniſſe des Alltags. Wie ein guter Kamerad 
dem anderen, vertraute arthur der Freundin, 
was er jedem Dritten ſorgfältig verſchwieg. Warum 
denn ſollte er ihr nicht feine Geheimniſſe offen⸗ 
baren? hatte ſie ihm nicht die ihren verrathen? 
Wenn nicht ihre Liebe, ſo wollte er wenigſtens 
ihr Bertrauen erwiedern. Eigentlich hätte er es 
nie für möglich gehalten, daß man mit einem 
fremden Mädchen eine ſolche Freundſchaft halten 
konnte. Kam es doch ſchließlich dahin, daß in 
der Gegenwart Fremder wenige Worte, ein Lächeln, 
ein Blick genügten, ſie in eine Welt zu bannen, 
in der kein anderer Zutritt hatte, als ſie allein. 

Mittlerweile war der Winter vergangen; der 
Frühling hatte feine Ferrſchaft dem Sommer ab- 
getreten und die Juniroſen blühten, als plötzlich 
mit großer Beſtimmtheit das Gerücht von Arthur 
Burtons Berlobung mit Maud Elliott auftauchte. 
Auf Schritt und Tritt erhielt die vermeintliche 
Braut Glückwünſche, die fie lächelnden Mundes 
mit der Verſicherung ablehnte, daß kein wahres 
Wort an der Geſchichte ſei und ſie nicht begreife 
wer ſie aufgebracht habe. A : 

Es ift nie angenehm für ein junges Madden, 
ein ſolches Gerücht Lügen ſtrafen zu müſſen, be- 
ſonders, wenn ihr ganzes Jer; darnach verlangt, 
es beſtätigen zu können. Kein Wunder alſo, daß 


Maud 


ſich Nach 
verlobt war, ſondern weil ſie zu der felſenfeſten 
Ueberzeugung gelangt war, daß er fic) auch nie 


mit ihr verloben werde. 
Zuerſt freilich war fie auf ihre ſeltene Freund⸗ 


alles zu vermeiden, was unbegründete Erwartungen 
in ihr hätte hervorrufen können, entſank ihr Muth 
und Hoffnung. Ach, ſie wußte es: er war ihr zu 


Und, nicht genug des Leides, erkannte ſie nur zu 
klar, daß jenes falſche, heiß beweinte Gerücht auch 
ihre Sreundjchaft bedrohe. Es mußte Arthur zu 
Ohren kommen wie ihr und ihn gebieteriſch an 
die Nothwendigkeit erinnern, um ihrer beider 
willen einen Verkehr aufzugeben, der in fo ojjen- 


war. Die Welt hatte ein unleugbares Recht, den 
gebräuchlichen Abſchluß eines fo vertrauten Ber- 
hältniſſes zwiſchen jungen Leuten zweierlei Ge- 
ſchlechts zu fordern. Umfonft, ſich gegen die Meis- 
heit zu ſträuben, daß, wer in ihr leben will, ſich 
vergebens müht, gegen den Strom zu ſchwimmen. 


Herz jedes zartfühlenden und wohl erzogenen 


zu verletzen ſind, wie Maud es in der Verzweiflung 
ihrer unerwiederten und eiferſüchtigen Liebe verſucht 
hatte. Es iſt anzunehmen, daß ein glücklicher Ausgang 


empfand ſie, in ihrem Selbſtvertrauen ſchwer ge⸗ 
ſchädigt, ihr Thun ſo ſehr als Sünde, daß die 
beleidigte Etikette ſich ſelbſt in ihren Träumen 
an ihr rächte und ihr Schlummer „Fortdauer 
nur beſtändigen Gedankens“ war. Was aber 
wollte jede andere Pein gegen die Vorſtellung 
bedeuten, den Freund jetzt entbehren zu ſollen, 


für Nacht in den Schlaf meinte; | 
nicht allein deswegen, weil Arthur nicht mit ihr 
verblaßte. „Habe ich ihn damals wirklich geliebt?“ 


ſchaft ſo ſtolz geweſen, daß ſie ohne Murren ihr 
halbes Leben hindurch auf ihn gewartet hätte | 
immer in der Hoffnung, er werde es endlich 
lernen, fie zu lieben. doch als Monat auf Monat | 
verſtrich, ohne daß die geringſte Aenderung in | 
ſeinem Weſen ein wärmeres Gefühl kundgab, als 
er, immer in gleichmäßiger Herzlichkeit, dennoch 
ſorglich darauf bedacht blieb, in Wort und That 


ſehr Freund, um ihr je mehr werden zu können. 


barer Weiſe der allgemeinen Mißdeutung ausgeſetzt tte 
rüſten. 


Dieſe Erkenntniß vermehrte die Qualihres 3uftandes. | 
Denn die Geſetze des Herkommens find in das 


Mädchens fo tief geprägt, daß fie nicht ungeſtraft 


ihre Gewiſſensbiſſe ſehr vermindert hätte; jetzt aber 


verſtummte atch fie, 
| Eine fürchterliche Stille! Wie ein Abgrund erſchien 


da fie mit einer Snnighelt an ihm bing, gegen 
die ihr früheres Gefühl für ihn zu einem Schalten 


fragte fte fich ungläubig, und rückwärts ſchauend, 


ſtaunte fie, daß jene ſchwächliche Empfindung ihr 


Muth zu ihrem Wagniß gegeben hatte. ach, daß 
es nie geſchehen wäre! ach, daß ſie ihn hätte 
ſeines Weges gehen laſſen! Wohl, ſie hätte auch 
damals gelitten; was aber wäre jener Schmer; 
im Vergleich zu dem unendlichen Kummer ge- 
weſen, der jetzt ihrer wartete! 

Wieder vergingen einige Wochen. Sie brachten 
ſcheinbar keinen Wechſel in ihren Beziehungen 
hervor, nur ein gewiſſer Zwang trat in Arthurs 
Weſen ihr gegenüber zu Tage. „der Anfang des 
Endes“, ſagte Maud fic) und grübelte im ſchmerz⸗ 
lichen Sinnen, ob er es vorziehen werde, die Zahl 
ſeiner Beſuche allmählich einzuſchränken, um ſie 
schließlich im Sande verlaufen zu laſſen, oder ihr 
unumwunden die Gründe auselnanderzufehen, die 
ihn zur Einſtellung ihres Berkehres nöthigten. 
In Anbetracht der ihr Verhältniß charakteriſirenden 
Offenheit neigte ſie zu der letzteren Annahme und 
verſuchte daher, ſich für das Unvermeidliche, das 
ſie kommen ſah, mit gefaßter Seelenſtärke zu 
Doch das einzige Nefultat ihrer An- 
ſtrengungen war, daf fie in fieberhafte Aufregung 
gerieth, wenn ihr Freund zufällig ausblieb, und 


ſie während ſeiner Beſuche nur einen Augenblick 


des wirklichen Behagens genoß: jenem nämlich, 


in dem er ſich verabſchiedete, ohne die gefürchteten 


Worte geſprochen zu haden. 

Endlich, an einem der letzten Tage des Juni kam 
die Entſcheidung. In ſich gekehrt und anſcheinend 
verſtimmt, ſaß arthur neben ſeiner jugendlichen 
Wirthin, als wären ſeine Gedanken weit fort, um 
ihr dann plötzlich, wie aus einem Traume er- 
wachend, einen ſeltſam forſchenden Seitenblick zu⸗ 
zuwerfen. Sie gab fic) Mühe, die Unterhaltung 
zu führen, doch von ſeinem Schweigen gelähmt, 
und es entſtand eine Stille. 


ſie Maud, der fic) gähnend öffnete, den Reft ihres 
Glückes zu verſchlingen. 

Endloſe Minuten vergingen. Es ſchien Arthur 
ſchwer zu werden, das Wort zu ſprechen, das ihr 


— Beftellungen werden in der Expedition, ee Nr. 3, und bei 


eitungen zu Originalpreiſen. 
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Morgen-Ausgabe, 


r bie ſieben-geſpaltene 


eſſanten“ Nationen aufeinander losgelaſſen würden! 
Und wer das junge Hellas, das „älteſte der Ge- 
ſchwiſter“, auch nür ein wenig kennt, dem wird 
es keinen Moment zweifelhaft ſein, daß es trotz 
aller Liebesbetheuerungen und Lockungen, mit 
denen es feit fünfzig Jahren die Bruderſtämme 
an fic) zu ziehen fuchte, ohne Bedenken zu Dolch 
und Säbel greifen würde, um mit von der 
Partie zu ſein und die anderen zur Liebe zu 
zwingen. 

Durch die einſtigen Sympathiebezeugungen der 
europäiſchen Nationen verwöhnt, haben die Griechen 
mit echt kindlicher Begehrlichkeit immer mehr und 
mehr von ihren Beſchützern verlangt, und als 
man ihre Wünſche nicht befriedigte und neben 
ihnen gar neue, ſelbſtändige Staatsweſen entftehen 
ließ, da wandte fic) ihr Unmuth gegen diejenigen, 
weiche fie als die Mandatare der abscheulichen 
Schutzmächte betrachteten — gegen ihre Könige. 
Wie viele Kränkungen mußten nicht der weich⸗ 
herzige Otto und ſeine edle Gemahlin, die olden- 
burgiſche Prinzeſſin Amalie, erdulden! Und den- 
noch waren beide einzig von dem Wunſche beſeelt, 
das Glück ihres Landes zu begründen und nach 
Kräften zur Hebung deſſelben beizutragen. 
„Tyrann“ und „Jyäne“ waren nicht die ſchlimm⸗ 
ſten Ausdrücke, mit denen ſie der Pöbel von 
Athen zum Lande hinaus begleitete. Als nun König 
Georg bei feinem Regierungsantritt dem un- 


erſättlichen Volke die bisher unter engliſcher 


Oberhoheit ſtehenden joniſchen Inſeln zum Geſchenke 
machte, da war der Jubel groß, die Erfüllung 
des panhelleniſchen Traumes ſchien endlich bevor- 
zuſtehen, und der junge König, der ſich noch dazu 
mit einer rechtgläubigen ruſſiſchen Prinzeſſin ver⸗ 
mählte, wurde als Retter und Liebling des Volkes 
willkommen geheißen. Aber ſchon der Aufſtand 
von Kreta (1866) ſollte die Begeiſterung für den 
Glücksburger weſentlich abkühlen: die Schutz⸗ 
mächte widerſetzten ſich der Vereinigung der Inſel 
mit dem Königreiche, und — der Kerger des 
Volkes wandte ſich gegen den König. Selbſt als 
zwölf Jahre ſpäter der Artikel 13 des Berliner 
Congreßprotokolls zur Ausführung gelangte und 
faſt ganz Theſſalien nebſt einem beträchtlichen 
Stücke von Albanien dem Hellenenreiche einver- 
leibt wurde, legte ſich der Groll des unartigen 
Volkes nicht, und König Georg mußte es leiden, 
daß er von der Kammer wie von der Preſſe auf's 
heftigſte angegriffen wurde. f 

Es liegt auf der Hand, daß unter ſolchen Um⸗ 


ſtänden ſich ein beſonders herzliches Verhältniß 


zwiſchen Volk und Kerrſcher nicht bilden konnte. 
Durch die Diplomatie der Großſtaaten in ſeinen 
Entſchließungen gebunden, mußte Georg zur Un- 
zufriedenheit ſeines Volkes feinem Thatendrang 
Zügel anlegen und ſich darauf beſchränken, im 
günſtigen Augenblick den Vortheil wahrzunehmen, 
der ſich darbot, wenn derſelbe auch noch ſo klein 
war. Nicht minder ſchwierig war ſeine Stellung 
in der inneren Politik des Landes: es giebt kaum 
ein zweites Land in Europa, in dem die Partei- 
wuth fo arg entfeffelt wäre, wie im neuen Hellas. 
Dabei beſitzen die griechiſchen Kammerdeputirten 
eine urwüchſige Unverfrorenheit in der Behand- 
lung des Thrones, von der man in der That nicht 
weiß, ob ſie am franzöſiſchen Convent oder an den 
Räuberhorden der griechiſchen Berge ſich ein Muſter 
genommen. Kein Wunder, wenn König Georg den 
Dingen mit einer gewiſſen Kühle gegenüberſteht, 
während vielleicht ein innerer Drang den energiſchen 
Herrſcher bisweilen zu kräftigem Eingreifen antreibt. 
Aber mit eiferſüchtigen Blicken wachen die helleniſchen 
Schmerz verurſachen mußte. O, fle mußte, welch“ 
ein gütiges Gers er beſaß! und im herben Selbſt⸗ 
vorwurf klagte ſie ſich an, daß ſie die Schuld 
trage, wenn auch er jetzt leide. 

Da, gerade als die Spannung ſo unerträglich 
geworden, daß es Maud war, als müſſe ſie auf⸗ 
ſchreien, den Bann zu brechen, erhob Arthur ſich, 
etwas von einer Verabredung murmelnd, die er 
beinahe vergeſſen hätte. Haſtig fagte er ihr Lebe⸗ 
wohl, kreuzte ſchnellen Schrittes das halbe Zimmer, 
zögerte, blieb ſtehen, ſchien einen Augenblick zu 
überlegen und kehrte, wie von einem plötzlichen 
Entſchluſſe beſeelt, zu ihr zurück. Er ergriff ſanft 
ihre herniederhängende Rechte und ſie wußte: das 
Ende war gekommen. 

Schweigend blickte er auf ſie hernieder, und ſie, 
unfähig den Blick zu ihm emporzuſchlagen, wußte, 
daß Mitleid in feinen Augen lag. Sie verſuchte 
ſich zu wappnen; ihren Mädchenſtolz, ihre meib- 
liche Würde zu Hilfe zu rufen. Ach, ihr Stolz! 
ihre Würde! — fie beſaß keine mehr. Alle ihre 
Truppen waren lange vor dieſer Stunde zum 
Feinde übergegangen. 

„Ich habe Ihnen etwas mitzutheilen“, begann 
er in dem weichen Ton, den ſie geahnt hatte. 
„So lange es möglich war, habe ich es heraus- 
geſchoben, und vielleicht haben Sie bereits errathen, 
was es iſt.“ 

Maud fühlte, wie ſie erblaßte; das Zimmer 
drehte ſich mit ihr im Kreiſe; ſie fürchtete, ohn⸗ 
mächtig zu werden, das Einzige, was noch übrig 
blieb, thre demüthigung vor ihm zu vollenden. Und 
während ſie gegen den Nebel rang, der ſich ihr 
um die Sinne legte, fuhr er fort: 

„Wir haben eine herrliche Zeit mit einander ver- 
lebt; von mir wenigſtens kann ich dies wahrheits⸗ 
getreu behaupten. Nie hatte ich geglaubt, daß die 
Freundſchaft eines Mädchens jemals einem Manne 
jo theuer werden könnte, wie die Ihre es mir ge- 
worden iſt. Immer werde ich auf ſie als ein Glück 
zurückblichen, wie das Leben mir bisher keines 
ſchöner geboten hat. Doch ich habe bereits ſeit 
einiger Jeit eingeſehen, daß wir nicht länger in 
der bisherigen Weiſe mit einander verkehren 
dürfen, und heute iſt es mir zur Gewißheit ge- 
worden, daß es auch nicht einen Tag mehr ſo 


Volksvertreter über ihre wohlverbürgten Rechte, N 


und wenn es ihnen auch noch ſo ſchwer wird, 
der beiden Geſpenſter „Staatsſchuld“ und „Militär ⸗ 
etat“ Herr zu werden, wenn auch immer wieder 
das Deficit ihnen ſein bedrohliches Geſicht zeigt: 
ſie würden, ſo lange es in ihrer Macht liegt, auch 
nicht einen Zoll von ihrer Verfaſſung opfern und 
jeden als einen Feind des Vaterlandes betrachten, 
der einen Angriff auf dieſe Errungenſchaft eines 
freien Volkes wagen würde. So bleibt Georg 
dem Erſten, der vielleicht, wenn es 1878 zur 
Theilung der Türkei gekommen, zu einer großen 
hiſtoriſchen Rolle berufen geweſen wäre, nur der 
eine Troſt, daß er nach beſtem Wiſſen für ſein 
Adoptivvaterland gethan hat, was er konnte, 
ohne ſeiner perſönlichen Würde dabei etwas zu 
vergeben, und daß er ſeinem Lande eine Dynaſtie 
hinterläßt, deren Schild fleckenrein, und deren 
Ausfihten auch durch die Verbindung mit den 
erſten Höfen oon Europa für lange Zeit gefeſtigt 
ſcheinen. 
Athen. W. 


Deutſchland. 
Wider den Menſchenhandel. 

Ueber den Verlauf der am 27. Oktober in Köln 
abgehaltenen Verſammlung in Sachen Oſtafrikas 
liegt ein ausführlicher Bericht vor. Beſchloſſen 
wurde die ſchon vorgeſtern erwähnte Reſolution, 
welche den Kampf gegen die Sklaverei und zu- 
nächſt die afrikaniſchen Sklavenjäger für die ge- 
meinſame Pflicht des Congoſtaats, Portugals, 
Deutſchlands und Englands bezeichnet. Von der 
Reichsregierung wird die wirkſame Wahrung der 
Ehre der deutſchen Flagge und der deutſchen 
Intereſſen, vom Reichstage die thatkraftige Mit- 
wirkung erwartet. Zunächſt alſo haben, bemerkt 
dazu die „Lib. Correſp.“, die Veranſtalter der 
Kundgebung auf die Hoffnung, daß die Reichs- 
regierung dem nächſten Reichstage eine Vorlage 
machen werde, welche dem Reiche ſelbſt den 
Kampf gegen die Sklaverei zuweiſt, vor der 
Kand wenigſtens verzichtet. Der Miſſions-Inſpector 
Dr. Fabri hat in einer längeren Rede die Ziele 
der Agitation klar gelegt. Dr. Fabri räumt ein, 
daß die von Stanley hervorgerufenen Erwartungen 
bezüglich des Handels mit dem dunkeln Contingent 
ſich als Illuſionen erwieſen haben. „Der Handel 
für ſich“, fagte Dr. Fabri, „kann überſeeiſche Er⸗ 
werbungen (in Ojtafrita nämlich) noch nicht 
machen und halten.“ Und ferner: „Das Pro- 
gramm, welches die Vertreter der Reichsregierung 
(ſoll he Ben: Fürſt Bismarck) bei unſerem erſten 
colonialen Verſuche aufgeſtellt haben, iſt wenig- 
ſtens gegenüber Oſtafrika nicht recht durchführbar.“ 
Gleichwohl räumt Dr. Fabri ein: „Nicht die Re- 
gierungen als ſolche können in den Kampf ein- 
treten, ſondern derſelbe muß durch freiwillige 
Expeditionen in der Weiſe der in Deutſchland 
bereits vorbereiteten Emin Paſcha-Expedition auf- 
genommen und geführt werden.“ Ueber das 
Wie? ſchwieg Dr. Fabri. Die Emin Paſcha-Expe⸗ 
dition, wie fie geplant geweſen, fet heute un- 
möglich. 

„Es müſſen alſo“, fuhr der Redner fort, „andere 
Wege geſucht und gefunden werden. Dieſelben ſind auch 
vorhanden, doch erſcheint es unzuläſſig, heute hierüber 
öffentlich zu reden.“ ; 

Auch der Plan bedarf einer Aenderung. Der- 
felbe dürfe fic) wohl nicht mehr auf ein von 
deutſchen Offizieren geführtes Negercorps ſtützen, 
ſondern es würden einige hundert Freiwillige 
in Dentidland zu werben fein; zu denen an 
geeigneter Stelle der nöthige Negerpark von 
Trägern angefügt würde. Das Ziel foll: „der 
Kampf mit dem Kraberthum im Innern Off- 
afrikas“ fein! Zu einer ſolchen Expedition würde 
es „beträchtlicher Zuſchüſſe aus Reichsmitteln“ 
bedürfen, in welchem Falle das Reich in das 
leitende Comité einige Commiſſare zur Förderung 
und zur Ueberwachung des ganzen Unternehmens 
entſenden würde. Was das oſtafrikaniſche Küſten⸗ 
gebiet betrifft, ſo ſagte Dr. Fabri: 

„Wir nehmen an, daß die Kraft der deulfchen 
Kriegsmarine nöthigenfalls unter Zuziehung der kleinen 
Truppenmacht des unmittelbar betheiligten Sultans 
(von Zanzibar) ausreiche, um den Aufitand an der 
Küſte niederzuwerfen und die deutſch⸗oſtafrikaniſche 
Flagge wieder zu hiſſen. Aber folder Erfolg muh 
dann auch feſtgehalten werden, und dazu bedarf es 
einer kleinen mächtigen Truppenmacht. Nach der Logik 
der gegebenen Verhältniſſe würde die deutſch-oſtafrika⸗ 
niſche Geſellſchaft dieſe Schutzmacht zu ſtellen haben, 
und damit ſollte wohl ohne Zögern vorgegangen 
werden.“ f 

Aber das würden nur „14 kleine Maſſauas 
an der oſtafrikaniſchen Küſte“ fein (die deutſch⸗ 
oſtafrikaniſche Geſellſchaft hatte 14 Küſtenplätze), 
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weiter gehen kann. Nein, Maud, nicht eine Stunde 
länger kann ich die Freundesrolle weiterſpielen, 
weil ich mehr als Freundſchaft, weil ich Liebe für 
Sie fühle. Bin ich Ihnen noch werth? Wollen 
Sie mein geliebtes Weib werden?“ 

Er wollte ſie an ſich ziehen. Sie aber, die ſich 
bis zu ſeinen letzten Worten auf eine Mittheilung 
ſehr anderer Art gefaßt gemacht hatte, blickte ihn 
verſtändnißlos an und ſtammelte, indem ſie in 
eh übergroßen Erſtaunen abwehrend die Hand 
erhob: 

„Ich glaubte — ich dachte — ih —“ 

Er mißverftand ihre Beſtürzung. Sein Blick 
verfinſterte ſich und in ſeiner Stimme klang es 
wie jäh aufſteigende Furcht, da er ausrief: 

„Ich weiß, es iſt lange her, ſeitdem Sie zu mir 
geſprochen haben: „Ich habe Sie lieb.“ Vielleicht 
fühlen Sie fetzt nicht mehr wie damals. O, Maud, 
willſt du jetzt, da ich gelernt habe, daß ich nicht 
mehr ohne dich ſein kann, mir ſagen, daß du 
mich nicht mehr liebſt?“ 

Wie im Traum lauſchte ſie ſeinen Worten, 
während ſich ein Zug ſtaunenden, unſäglichen 
Glückes über ihr Antlitz breitete. „Arthur“, rief 
ſie, „iſt das Wahrheit? Legt nicht dein Mitleid 
dir dieſe Worte in den Mund? du — du liebſt 
mich — trotz alledem?“ f ; 

Gtatt aller Antwort nahm er fie in feine Arme, 
und als ihre Lippen ſich zum erſtenmal berührten, 
ging es ihm wie ein leiſes Staunen durch den 
Sinn, daß er ſich je ein anderes Mädchen denn 
Maud Elliott als ſein Weib habe denken können. 
Sie lachte und weinte an ſeinem Herzen, doch 
plötzlich hob ſie den Kopf und fragte eindringlich, 
vorwurfsvoll: „Warum haft du es mich nicht 
ahnen laſſen, daß du mich liebſt? Nie haſt du es 
mir gezeigt.“ 

„Ich hätte es auch heute nicht gethan, wenn es 
mich nicht überwältigt hätte“, entgegnete er. „Ich 


wollte fortgehen, ohne mein Geheimniß zu ver- 


rathen, aber diesmal war es ſtärker als ich.“ 
Und lächelnd beichtete er ihr, wie er ſich ſelbſt 
beinahe gezürnt habe, als er ſich nicht länger ver ⸗ 
hehlen konnte, daß er fie liebe, wie der Mann 


wenn es nicht gelänge, dem Sklavenhandel im 
Innern und dem Anſturm der „arabiſchen 
Ariſtokratie“ gegen die Europäer Schranken zu 
ſetzen. Dazu ſoll alſo die oben erwähnte Frei- 
willigen-Expedition dienen. Die humanitäre Be- 
wegung gegen die Sklavenjagd und den Sklaven⸗ 
handel hat demnach nur den Einen Zweck, das 
auf der bisherigen Baſis der deutſchen Colonial- 


A Berlin, 29. Oktbr. Bekanntlich erfolgt die 
Zuſammenſetzung der Bundesrathsausſchüſſe 
für Landheer und Feſtungen, ſowie für das See⸗ 
tejen durch kaiſerliche Ernennung. In dem Aus- 
ſchuß für Landheer und Feſtungen find ver- 
faſſungsmäßig Preußen und Baiern vertreten. 
Außerdem ſind ernannt: Königreiche Sachſen und 
Württemberg, Großherzogthümer Baden, Mecklen⸗ 
burg-Schwerin und Herzogthum Gachfen-Coburg- 
Gotha. Zu Mitgliedern des Marine-Kusſchuſſes, 
in welchem verfaſſungsmäßig Preußen vertreten 
iit, find ernannt: Königreiche Baiern und Sachſen, 
Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin, Freie und 
Hanſeſtadt Hamburg. 5 

* [Ueber die Veranlaſſung der Reiſe des 
Prinzen Heinrich nach Wien] theilt man der 
„Grankf. Ztg.“ aus Rom „aus guter Quelle” 
folgendes mit. Der öfterreichifche Kaiſer hatte den 
Saifer Wilhelm in Wien gebeten, während feiner 
Anmefenheit in Rom beim Quirinal für einen 
Ausgleich zwiſchen dem Papfie und dem König 
von Italien zu wirken, um dem öſterreichiſchen 
Kaiſer endlich einen Beſuch des Königs in Rom 
zu ermöglichen. Kaiſer Wilhelm ſagte dies zu. 
Auf den Vatican verſöhnlich einzuwirken, hatte 
Galimberti übernommen. Kaiſer Wilhelm ſah 
ſich jedoch durch die thatſächlichen Verhältniſſe 
außer Stande, dem Wunſche des öſterreichiſchen 
Kaiſers nachzukommen, beſonders da die fried- 
fertigen Bemühungen Galimbertis durch die Car- 
dinäle Rampolla, Oreglia und Parocchil durchkreuzt 
worden waren. Zur Klarſtellung dieſes Sach⸗ 
verhalts ſandte Kaiſer Wilhelm den Prinzen 
Heinrich nach Wien. Als Vorwand zu der Reife 
diente die Dankſagung für deſſen Ernennung zum 
Fregatten-Capitän. 

* Kriegsminiſterium und Generalſtab.] An 
den Meldungen über Veränderung der Stellung 
des Kriegsminiſteriums zum großen Generalſtab 
ſcheint, wie man der „Voſſ. Ztg.“ meldet, nur 
richtig zu ſein, daß ſchon ſeit längerer Zeit Pläne 
gefaßt find, verſchiedene durch die Armeever- 
mehrung allmählich überlaſtete Zweige des großen 
Generalſtabes durch eine Etatserhöhung zu er- 
leichtern, und daß damit vielleicht einige Um- 
formungen verbunden ſein können. 

* [Ueber die mehrfach erwähnten Vorgänge 
am Stuttgarter Hofe] bringt das „gutgeſinnte“ 
„Berliner Srembdenblati” die Zuſchrift einer Hof- 
dame, die ſchon ſeit 30 Jahren der Königin Olga 
von Württemberg naheſteht. Ob das „Fremden- 


blatt“, welches den Urſprung der bisherigen 


Veröffentlichungen auf 
demagogen“ zurückführt, während doch das 
gut „nationale“ Münchener Cartellblatt, die 
„NMeueſten Nachrichten“, die Enthüllungen zuerſt 
in die Welt ſchleuderte, gut gethan hat, die Er- 
läuterungen der alten Hofdame zum Beſten zu 
late mögen die Leſer entſcheiden. Der Brief 
autet: 


„freiſinnige Reichs- 


„— — — Ih kann es Ihnen nicht voll fagen, wie 


ſehr bei uns die Mittheilungen einzelner Blätter, 
namentlich Berliner, erregt und entrüſtet haben. In 
wenigem iſt ein Körnlein Wahrheit, und dieſes iſt das 
einzig Tragiſche der Sache. Aber der Klatſch, die Ver⸗ 
leumbung und Lüge find fo groß und abſcheulich, dah 
ſich der Verdruß meiner erhabenen Herrin wohl in 
keine Worte faſſen läßt. Vielleicht iſt nie eine Ehe ge⸗ 
weſen, die mit ſo reiner, inniger Liebe geſchloſſen 
wurde, gewiß giebt es keine, in welcher Gatte und 
Gattin ihr innerſtes Weſen gegenſeitig ſo verehren, 
wie die Gemeinſchaft unſeres Königs und der Königin. 
Insbeſondere läßt ſich von dem König ſagen, daß er 
wirklich mehr in ſeiner Gemahlin, als in ſich ſelbſt 
lebt. Er iſt oft noch von fo überſchwänglicher Kuldi⸗ 
gung für die fürſtliche Schönheit meiner Gebieterin, 
wie Sie, alter Freund, ihn zu Wildbad vor langen 
Jahren geſehen haben, da er als Kronprinz der herr- 
lichen Enkelin Ihrer angebeteten Königin Louiſe den 
Hof machte, und die demohratiſche Gräfin Hatzfeldt zu 
unſerer Beluſtigung ihre Cigarre durchaus an der des 
Prinzen anzuzünden unternahm. 

„Der König iſt leider ein höchſt leidenſchaftlicher 
Kartenſpieler. Dies mußte ſtets verheimlicht werden. 
Im Spiel giebt es Zwiſt und Vertraulichkeit. Da 


haben Sie Hackländers und mancher Geſchick. Nur 


Spitzemberg war niemals beizukommen. Der König 


das Weib feines Kerzens liebt. „Unſere Freund- 
ſchaft dünkte mir ſo ſchön! Ich war ſo ſtolz in 
dem Bemußtfein, durch fie vor Vielen bevorzugt 
zu ſein. denn eine Braut konnte am Ende ein 
Jeder haben; aber eine Freundin, wie ich ſie mein 
nannte!? O, Maud“, rief er ſtürmiſch, „giebt es 
ein zweites Mädchen, das ihren Theil in einem 
ſo zarten und ſchwierigen Verhältniß durchführen 
könnte, wie du es gethan haſt? Iſt es mir zu 
verdenken, daß ich dieſes ſeltene Glück auskoſten 
wollte, ſo lange es ging?“ 

Aber als er ſich im Laufe des Abends nicht 
wenig auf dieſe ſeine männliche Selbſtbeherrſchung 
zu Gute that und von ihr gelobt ſein wollte, weil 
es ihm ſo gut gelungen war, den wahren Zuſtand 
ſeines Herzens vor ihr zu verbergen, wußte ſie 
die Größe dieſer That vielleicht nicht gebührend 
zu ſchützen, denn mit einem gutmüthig neckenden 
mii auf fein blondes Mädchen ſagte er uber- 
müthig: 

„Wüßmteſt du nur, wie oft ich beim Lebewohl⸗ 
ſagen mit der Verſuchung zu kämpfen hatte, dich 
in die Arme zu ſchließen. Und ihr zu widerſtehen, 
wurde mir um ſo ſchwerer, weil ich ſo frei war, 
mir einzubilden, daß dein Zorn gegebenen Falles 
nicht allzu groß ſein würde. Wenigſtens glaubte 
ich aus gewiſſen Andeutungen, die du mir —“ 

Sie ließ ihn nicht ausreden. Mit flehender 
Geberde legte ſie ihm die Hand auf den Mund, 
ihm Schweigen zu gebieten, und ſenkte den Kopf, 
daß er ihr nicht ins Auge blicken konnte. Er 
aber faßte ſie unter das Kinn, hob mit ſanfter 
Feſtigkeit ihr Geſicht zu dem ſeinen empor und 
küßte die ſchamhaft erglühenden Wangen. Als 
er von neuem zu ſprechen anhob, waren ſeine 
Augen feucht und der ſcherzende Ton aus ſeiner 
Stimme verſchwunden. 

„O du mein tapferes Lieb!“ ſagte er mit ernſter 
Zärtlichkeit, „mein Lebelang will ich dir für die 
Worte danken, die du an jenem Abend zu mir 
geſprochen haſt. denn ohne ſie wäre ich, ein 
blinder Thor, an dem Weibe vorübergegangen, 
das Gott mir beſtimmt hatte.“ 


hat die Neigung aus ſeiner Studienzeit von Berlin 
zurückgebracht und derzeit Humbold oft damit geärgert. 
Mit den Jahren hat es der ſehr kränkliche Monarch, 
der eher in Palermo Geneſung fände, zu einer Ausdauer 
und Kunſt ohnegleichen im Spielen gebracht. Kein Mit. 
ſpieler genügte dem ſtrengen Kritiker mehr. Die Fähigkeit 
und Fertigkeit gewiſſer Amerikaner, jede Feinheit und 
Schwierigkeit eines Gpiels zu überwinden, gleichſam den 
Gedankengang des Gegners zu errathen, zu durchſchauen, 
wurde dem König unglücklicher Weiſe gerühmt. Geit- 
dem fpielte er am liebften mit ſeinem Dorlejer, Mr. 
Jackſon, einem hochgebildeten Amerikaner. Der König 
ſelbſt, wie Sie wiſſen, iſt von wahrhaft klaſſiſcher Bil- 
dung. Nun e hat der hohe Schüler ſeinem Meiſter 
alle Fertigkeiten abgelernt und der Mitſpieler genügte 
ihm auch nicht mehr. So gelangte ein anderer und 
noch ein dritter ins Spiel, die fo wenig Gpiritiften als 
Jeſuiten ſind. Für dergleichen hat der klare Kopf 
Gr. Majeſtät gar keinen Raum. 

„Die häufige Gemeinſchaft am Spieltiſche mußte 
natürlich eine gewiſſe Gleichgiltigkeit gegen die Rückſicht 
für den hohen Herrn herbeiführen. Zwang iſt ohnehin 
nicht die ſtarke Seite der Amerikaner. 

„Aus dieſer Urſache allein, und zwar lediglich auf 
Wunſch der eine ſtrenge Etikette fordernden Königin, ſind 
die Standeserhöhungen der Fremden erfolgt, um den 
Umgang mit Sr. Majeſtät zu ermöglichen. An jedem 
Hofe wird man das in der Ordnung finden. Dies 
Spiel mit anſchlägigen Köpfen, die ihr Geld ehrlich 
verdienen müſſen, ſcheint allerdings die Urſache von 
größeren Geldbedürfniſſen des Königs ju werden. 
Mit den eigenen Hofleuten durften die Einſätze nicht zu 
hoch gegriffen werden. Was für Reſultate die wage- 
halſigen Fremden auf die Dauer erzielen werden — 
Monaco liegt Nizza ſo nahe — weiß ich nicht. Genug, 
meine erhabene Herrin würde längſt eingeſchritten ſein, 
wenn irgend eine Nothwendigkeit dazu ſchon vorhanden 
wäre. Wir alle wünſchen herzlich, daß die Ausländer 
bald tüchtig verlieren — — — —““ 

Go der Brief der Hofdame. Alſo, bemerkt 
hierzu die „Dolksztg.“ — — „poker“ iſt die 
Löſung des Rathfels ? 

* [„die Staatsraiſon im Prozeß Geffcken.“ ] 
Die Schrift „Das Recht und die Staatsraiſon im 
Prozeß Geffcken“ ſcheint nicht nur im Publikum, 
ſondern auch an mafigebender Stelle Auffehen 
gemacht zu haben. Die Schrift, die den Prozeß 
als bedenklich für das Anſehen des Fürſten 
Bismarck und der Krone hinſtellt, wird jetzt im 
nationalliberalen „Frankf. Journ.“ auf Windt⸗ 
horſt zurückgeführt. „der Fall Geffcken mag“, 
ſo heißt es dort, „um deswillen eine Anlehnung 
nach welfiſcher Seite haben, als ſchon früher be- 
hauptet wurde, an den bekannten Rechtsgutachten 
der Staatsrechtslehrer Zöpfl und Zachariae in 
Sachen des Exkönigs von Hannover fei Geffcken 
betheiligt geweſen.“ Die letztere Behauptung 
ſchwebt ebenſo in der Luft, wie die Vermuthung, 
daß der Centrumsführer hinter der Schrift ſtecke. 
Man kann ſich des Verdachts nicht erwehren, 
daß derartige Gerüchte nur ausgeſtreut werden, 
um der Brochüre einen Makel anzuheften und 
ihre Wirkung abzuſchwächen. Auch die „Köln. 
Zig.“ meint von der Brochüre, fte mache den 
Eindruck der „Verkommenheit“. Wir können das 
nicht finden. 

Stuttgart, 29. Oktober. die Enkhüllungen 
der Münchener „Neueſten Nachrichten“ haben, 
wie der Nizzaer „Penſiero“ meldet, auf den 
Geſundheitszuſtand des Königs Karl von 
Württemberg weſentlich verſchlimmernd ein- 
gewirkt. Anfangs wollte man auf Anrathen der 
Aerzte dem König die Sache verſchweigen. Allein 
da der Fürſt täglich deutſche und franzöſiſche 
Zeitungen lieſt, müßte er davon in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt werden. In der erſten Aufwallung ver- 
langte er, ſofort nach Stuitgart zu reiſen, und 


erſt der entſchiedenen Weigerung der Kerzte ge- 


lang es, ihn davon zurück zu halten. Die ameri- 
kaniſchen Günſtlinge pflegen den König übrigens 
auf feinen Reijen zu begleiten und find in Nizza, 
wie auch in Florenz allgemein bekannt. In 
Niza erregten die Enthüllungen ungeheures Auf- 
ſehen. der König hütet ſeit Donnerſtag das 
Bett, und die Aerzte befürchten eine Kriſis, wie 
er ſie erſt im vergangenen Jahre in Italien mit 
Mühe und Noth überſtanden hat. 


Frankreich. 

Paris, 29. Oktober. IDeputirtenkammer.] 
Der Marineminiſter ſprach ſein Bedauern über 
den Bericht der Commiſſion betreffend das 
Marinebudget aus und erklärte, daß er zu ſo⸗ 
fortigem Rücktritt bereit fei, wenn er das Ber- 
trauen der Kammer nicht beſitze. Auf die Frage 
Deschanel's, ob das Material der Marine allen 
an daſſelbe, namentlich feit Beſtehen der Tripel- 
allianz zu ſtellenden Anforderungen entſpreche, 
erwiederte der Marineminiſter, er müſſe natürlich 
über gewiſſe Punkte Süllſchweigen beobachten; 
richtig ſei aber, daß die Marine nicht genug 
Torpedo - Fahrzeuge beſitze. Bei den geringen 
Mitteln, die im Budget bewilligt ſeien, habe er 


jetzt nur vier ſolcher Fahrzeuge in Bau gegeben 


und gedenke noch ſechs weitere zu beſtellen. Eben⸗ 
ſo ſei die Zahl der Kreuzer nicht ausreichend, 
auch von dieſen ſeien jetzt einige im Bau; vier 
Kanonenboote würden demnächſt vollendet ſein. 
Die franzöſiſche Marine ſei den anderen Flotten 
völlig gewachſen und kein Feind würde dieſelbe 
leichten Herzens angreifen wollen. Auch die Mann. 
ſchaften und deren Ausbildung und Tüchtigkeit 
ſeien vortrefflich, aber zum Kriege gehöre auch 
das nöthige Material. Auf die einſchlagenden 
finanziellen Fragen werde er in einigen Tagen 
antworten. (W. T.) 
Paris, 29. Oktober. Bei der heutigen Ber- 
mählung der Tochter Boulangers kam es an 
dem Eingang der Mairie zu einer boulangiſtiſchen 
Demonſtration. Die Polizei mußte mehrere Der- 
haftungen vornehmen, da ihr bei dem Zer⸗ 
ſtreuen der Volksmenge Widerſtand entgegengeſetzt 
wurde. (W. T.) 
ieee... ANNE 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 30. Oktober. das „Journal de 
St. Petersbourg“ ſagt anläßlich der Reiſe des 
Kaiſerpaares nach dem Kauhaſus, dieſelbe be- 
zeichne eine neue Aera für den Kaukaſus und fei 
ein neuer Beweis für die Conſequenz und Be- 
harrlichkeit des Kaiſers in der Verwirklichung 
friedlicher und fruchtbarer Thätigkeit. Schon bei 
der Krönung habe der Kaiſer dem Miniſter⸗ 
präſidenten v. Giers durch ein Reſcript gedankt, 
daß ihm derſelbe in dieſem Sinne ein treues und 
gewiſſenhaftes Organ in der Leitung der aus- 
wärtigen Politik geweſen ſei. Dieſes feſte und 
weiſe Vorgehen habe bereits Früchte in der mili- 
täriſchen, finanziellen, commerziellen und in- 
duſtriellen Entwickelung Rußlands getragen und laſſe 
eine Aera unabläſſiger Fortſchritte vorausſehen, die 


ARES 


dazu beitragen müßten, die Macht, die Wohlfahrt 
und das Anſehen Rußlands nicht durch unfrucht⸗ 
baren Kriegsruhm, ſondern durch fruchtbare 
Friedensarbeit zu befeſtigen. 

Berlin, 30. Oktober. Der Kaiſer hat für die 
von dem Eiſenbahnunglück bei Tarent in Unter- 
italien Betroffenen eine Unterſtützung in Höhe 
von 5000 Lire angewieſen. Der kaiſerliche Bot- 
ſchafter in Rom iſt beauftragt, dieſen Betrag dem 
Miniſterpräſidenten Crispi zu übergeben. 

Berlin, 30. Oktober. Die „National - Zeitung” 
ſchreibt: Dor kurzem wurde in einem Theile der 
Preſſe mit Beſtimmtheit die Meldung wiederholt, 
daß der Rücktritt des Juſtizminiſters Dr. 
v. Friedberg demnächſt zu erwarten ſei. der 
Miniſter habe fein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, 
auf das die Zuſtimmung des Kaiſers nach der 
Rückkehr deſſelben aus Italien] zu erwarten ſein 
ſollte; auch der Nachfolger wurde bereits namhaft 
gemacht. Wie wir zuverläſſig erfahren, war die 
ganze Mittheilung grundlos. Kerr v. Friedberg 
hat weder ein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, noch 
iſt etwas davon bekannt, daß er die Abſicht 
hätte, zurückzutreten. 

Berlin, 30. Oktober. Die „Köln. Ztg.“ bezeichnet 
die Nachricht, daß der Herzog von Naſſau für 
feine Perfon zu Gunſten feines Sohnes auf die 
Thronfolge in Luxemburg verzichtet habe, für 
unbegründet. 

Friedrichsruh, 30. Oktober. Der Kaiſer iſt 
Punkt 3 Uhr nach Berlin abgereiſt; er führte die 
Fürſtin Bismarck beim Heraustreten aus der 
Schloßpforte am Arm. Don den Zuſchauern 
wurden braufende Kurrahs ausgebracht. Der 
Kaiſer war in kleiner Generalsuniform. Die 
Kinder überreichten ihm Blumen. Der Kaiſer 
küßte der Fürſtin Bismarck beim Abſchied die 
Hand, ſchüttelte dem ſich tief verneigenden Fürſten 
Bismarck wiederholt ſehr herzlich die Hand, ver⸗ 
neigte ſich grüßend nach allen Seiten und ſetzte das 
Grüßen vom offenen Coupéjenfter aus fort, bis 
der Zug verſchwunden war. Graf Herbert 
Bismarck war kurz vorher in einen Neben- 
waggon eingeſtiegen. Nach der Abfahrt des 
kaiſerlichen Zuges verweilte der Fürſt noch 
einige Minuten an der Abfahrtsſtelle und dankte 
für das wiederholte Hochrufen des Publikums 
mit freundlichen Grüßen nach allen Seiten. 

Potsdam, 30. Oktbr. Der Kaiſer traf Abends 
8 Uhr hier ein und begab ſich nach dem Marmor- 
palais. 

Hersfeld (Geffen), 30. Oktbr. das Städtchen 
Kuenfeld, in welchem ein großes Feuer 
wüthete, war in den Nachtſtunden ein Feuer- 
meer. 1500 Menſchen ſind obdachlos und ihrer 
Habe beraubt. 300 Gebäude, drei Viertel der 
Stadt, ſind in Aſche gelegt; der Brand dauert noch 
fort, obwohl das Hersfelder Militär und dreißig 
Feuerwehren aufgeboten find. Das Rathhaus, 


die Reichspoſt, Schulen und Apotheke find einge- 


äſchert, doch die Kirchen bisher noch unverſehrt. 
Alle Scheunen waren gefüllt. Die Verwüſtungen 
ſind entſetzlich und das Elend unbeſchreiblich. Es 
herrſcht Mangel an Lebensmitteln. 

Wien, 30. Oktbr. In den Bubapejter Buch⸗ 
handlungen wurde geſtern ein Abdruck von 
Kaiſer Friedrichs Tagebuch ausgegeben, genau 
nach der Publication der „Deutſchen Rundſchau“. 
Die auf der Ausgabe namhaft gemachte Verlags- 
firma war bisher unbekannt. 

Wien, 30. Oktober. Die Abgeordneten wählten 
Chlumecky zum erſten und Zeithammer zum 
zweiten Vicepräſidenten. 

Paris, 30. Oktober. In der, Kammer bean- 
tragte der Abg. Lacretelle, die Quäſtoren aufzu⸗ 
fordern, ihre Entlaſſung, welche ſie wegen des 
Zwiſchenfalls mit den Journaliſten gegeben haben, 
zurückzuziehen. Der Antrag wurde mit 243 gegen 
70 Stimmen angenommen. — Nach Einbringung 
der Vorlagen des Sinanzminifters Pentral betreffs 
der Getränke- und Einkommenſteuer nahm die 
Kammer die Berathung über das Marinebudget 
wieder auf. 

Paris, 30. Oktbr. In dem heutigen Mintiter- 
rathe unter dem Vorſitz des Präſidenten Carnot 
wurden die Motive zu dem Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Einkommenſteuer verleſen und der 
Entwurf definitiv gebilligt. Morgen wird derſelbe 
wahrſcheinlich der Kammer vorgelegt werden. 
Der Entwurf ſetzt die Steuer auf / Proc. für 
das Einkommen aus Arbeit und auf 1 Procent 
auf das Einkommen aus einem erworbenen 
Vermögen feſt. Die Einkommen von 2000 Francs 
und darunter werden nicht beſteuert; wenn ein 
Ehemann und eine Ehefrau je 2000 Francs Ein- 
kommen haben, bleibt daſſelbe unbeſteuert. Das 
Geſetz wird mit entſprechender Erleichterung an- 
gewendet, je größer die Zahl der Kinder einer 
Familie iſt. die Steuer wird überhaupt nicht 
von der Geſammtheit der declarirten Einkommen- 
ſummen, fondern nur von / derfelben erhoben. 
Den Beſitzern von Actien, welche der Coupon- 
ſteuer unterliegen, wird der entſprechende Betrag 
hei der Steuer abgezogen. 

Paris, 30. Oktober. General Miribel ſcheint 
ganz wie Boulanger effectvolle Phraſen zu lieben. 
Geſtern nach der Revue über die Garniſon von 
Nancy hat er die Offiziere um ſich vereinigt und 
an dieſelben folgende Worte gerichtet: „Gott hat 
der franzöſiſchen Nation lebhaftere Intelligenz und 
heißeres Blut verliehen, als den anderen Nationen. 
Benutzen wir das, um nur mehr zu arbeiten, 
um ftets weiter fortzuſchreiten; haben wir Ber- 
trauen in die Zukunft.“ 

— Heute fand hier die Vermählung der Tochter 
Boulangers mit einem Kauptmann der Armee 


ſtatt. Seit 9 Uhr Vormittags waren große 
Menſchenmaſſen vor dem Haufe Boulangers ver- 
ſammelt. Die Rue Chaillot, in der die Kirche 
liegt, in welcher die Trauung ſtattfand, war 
polizeilich abgeſperrt. Tauſende belagerten die 
Zugänge der Straße. Bereits um 11 Uhr war 
die Kirche überfüllt. Um 12 ½ Uhr erſchien 
Boulanger in Generalsuniform mit dem Bande 
der Ehrenlegion, ſeine Tochter neben ihm zu 


Pferde, die Reitpeitfche in der Fand, den Morthen⸗ 


Kranz im Haar. Tauſendſtimmiger Jubel begrüßte 
beide. Die in Uniform anweſenden Offiziere ge⸗ 
hören der Referve- an. Außer den Offizieren 
waren ſämmtliche boulangiſtiſche und bonapar- 
tiſtiſche Deputirten anweſend. 

Paris, 30. Oktober. 
Lille zufolge ging dem Präſidenten der dortigen 


geographiſchen Geſellſchaft die Nachricht zu, daß 


Stanley mit ſeiner ganzen Mannſchaft bis auf 
zwei getödtet ſei. 

Rom, 30. Oktbr. Die vaticaniſche Note über 
die letzten Ereigniſſe legt, wie der „N. Fr. Pr.“ 
gemeldet wird, gegen die Trinksprüche des 
Kaiſers Wilhelm und des Königs Humbert, 
in welchen Rom als Hauptſtadt Italiens gefeiert 
wurde, Verwahrung ein und beſagt, der Beſuch 
des deutſchen Kaiſers dürfe weder für katholiſche, 
noch für proteſtantiſche Fürſten als Präcedemfall 
betrachtet werden, denn derartige Ereigniſſe würden 
ftets zum Schaden des heiligen Stuhles ausgebeutet. 
Die Meldung beſagt weiter, daß Graf Kalnokn 
die Note nicht zur Kenntniß genommen hätte. 

— der „Germania“ wird geſchrieben: die 
Meldung der „Köln. Zig.“ über eine am letzten 
Freitag ſtattgehabte Audiens engliſcher Journaliſten 
beim Papſte iſt unrichtig, ebenſo daß Galim- 
berti beauftragt ſei, mit Rußland zu verhandeln. 

— Die italieniſche Regierung wird dem Senate eine 
authentiſche Auslegung der Artikel des Strafgeſetz⸗ 
buches, den Clerus betreffend, geben; die Subſtanz 
bleibt, nur die Form wird geändert. Artikel 111 
über die Papſtfrage bleibt. 

— Der ruſſiſche Bevollmächtigte Iswolski kommt 
übermorgen hierher; von Seiten der Curie führt 
Agliardi die Unterhandlungen. Eine Legation iſt 
principiell zugegeben. 

— Die Erzbiſchöfe von Rouen und Catania, 
ferner zwei römiſche Prälaten, Sepiaci und 
Apolloni, werden zu Cardinälen ernannt werden. 

Brüſſel, 30. Oktober. die „Independance 
Belge“ hat nach einer Meldung der „Köln. 
Ztg.“ drei lange Artikel mit der Ueberſchrift 
„Fürſt Bismarck und die deutihe Nation“ ge- 
bracht, welche zu folgendem Schluß kommen: 
„Ich habe nur in großen Zügen die bebauer- 
lichen Folgen und betrübenden Ergebniſſe des 
ſogenannten Bismarck'ſchen Regiments darſtellen 
wollen, dieſes Regiments, das man nicht hoffen 
darf von heute bis morgen mit ſeinem Träger 
verſchwinden zu ſehen. In Wirklichkeit iſt der 
öffentliche Geiſt, die Befinnung der Nation durch 
dieſes Regiment derart gefälſcht, daß Jahre, 
vielleicht ein Kalbjahrhundert werden vergehen 
müſſen, um den böſen Einfluß deſſelben auszu- 
Tilgen.” Die „Köln. Ztg.“ wittert dahinter etwas 
Deutſchfreiſinniges. 

Belgrad, 30. Oktbr. Der Miniſterpräſident als 
Miniſter des Innern richtete an ſämmtliche 
Polizeiorgane des Landes ein Circular, in 
welchem er dieſelben aufforderte, den Worten 
des Königs, mit welchen dieſer die Wahlfreiheit 
garantirte, Achtung zu verſchaffen. 

Konſtantinopel, 3. Oktbr. Die Suezcanal⸗Con⸗ 
vention iſt geſtern von den Vertretern der 
ſämmtlichen intereſſirten Mächte unterzeichnet 
worden. 

(ER EUR REESE ON TA AP eS ID 
Danzig, 31. Oktober. 

* [Wahlvefultat.] Die geſtrige Urwahl fand 
auch hier im allgemeinen eine nur ſchwache Be- 
theiligung. Eine Ausnahme machten faſt nur die 
Bezirke, in denen die Beamten und Arbeiter 
königl. Betriebe zahlreich vertreten waren. Aus 
einem der ſtädtiſchen Wahlbezirke, und zwar 
dem erſten, wird uns ein erheblicher Berftoß gegen 
die geſetzlichen Beſtimmungen mitgetheilt, der 
darin beſtehen ſoll, daß der Wahlvorſteher den 
Wahlact mit einer politiſchen Anſprache an die 
Wähler eröffnet habe, was nicht zuläſſig iſt. Aus 
zwei anderen Bezirken werden ebenfalls Unregel- 
mäßzigkeiten gemeldet, welche wahrſcheinlich die 
Kaſſirung einiger Wahlmännerwahlen zur Folge 
haben werden. Aus drei Bezirken der Stadt 
waren uns bis zum Schluß der Abend-Ausgabe 
die Reſullate noch nicht zugegangen. Wir laſſen 
dieſelben daher hier zunächſt folgen: 

33. Bezirk: Töpfermeiſter Korinski, Töpfermeiſter 
Grünke; Gerichts bote Eſchenbach“, Tiſchlermeiſter Mix; 
Kaufmann Zapolski, Inſtrumentenmacher Troſſert. 

39. Bezirk: Rentier Pfefferkorn, Böttchermeiſter 
Horn; Eigenthümer Dobrowski, Eiſenbahnbeamter 
Lüdtke“ (durchs Loos); Eiſenbahnſecretär Kelmdach “, 
baile immermann Diener *. x 

1. Bezirk: Inſpector Großhans, Schriftſetzer Borneleit; 
ae Rentier Schwarz“, Stromaufſeher 

Im Stadtbezirk Danzig waren 436 Wahl- 
männer zu wählen. Davon find 6 wegen Nicht- 
betheiligung der Wähler ausgefallen. Bon den 
430 Gewählten find 369 von den Liberalen, 
52 von den Conſervativen und 9 von der Cen- 
trumspartei aufgeſtellt. Da insgeſammt im ganzen 
Wahlkreiſe 707 Wahlmänner zu wählen waren, 
nach Abzug der Ausfälle die abſolute Mehrheit 
aber höchſtens 350 betragen wird, ſo haben die 
Liberalen ſchon im Stadtkreiſe mehr als die ab- 
folute Majorität. Da aus den Landkreifen nod) 
46 bis jetzt als gewählt bekannt gewordene 
Liberale hinzukommen, verfügen die Liberalen 
bereits über 415 Stimmen, d. h. ca. 65 über die 
abfolute Majorität. Hiernach darf die Wieder 
wahl unſerer bisherigen drei Abgeordneten, 
der Herren Drawe, Rickert und Steffens wohl 
als zweifellos geſichert bezeichnet werden. 

Aus den Danziger Landkreiſen gingen uns 
moch ferner folgende Einzel-Reſultate zu: 


Dem „Echo du Nord“ in 


In Wotzlaff 2 Liberale und 1 Centrum. 

In Sascoczyn-Gr. Trampken 4 Liberale 
(Drawe, Dommke, Hirſchfeld, Krauſe). 
In Zigankenberg 1 Liberaler (Rezekowski), 
3 Conſervative. 

In Heubude 6 Liberale (Specht, Hinz, Giefe- 
brecht, Pernin, Freitag, Stüwe). 

In Bölkau-Goſchin 6 Confervative. 

In Gr. Leeſen 1 Liberaler, 2 Confervative, 
2 Centrum. 

In 3ipplau 2 Liberale (Ddomröſe, Störmer), 
4 Confervative. 

In Schiewenhorſt 1 Liberaler, 2 Confervative. 

In Einlage 3 Liberale. 

In Bohnſack 3 Conſervative. 

In Kochſtrieß-Brentau 3 Liberale (Schmidt, 
Hlbrecht, Rathke), 1 Conſervativer, 1 Centrum. 

Aus anderen Wahlkreiſen gingen uns ferner 
folgende Meldungen zu: 

Neuſtadt, 30. Oktober. (Privat-Telegr.) In 
Schloß Neuſtadt 2 Deulſche, 1 Pole, in der Stadt 
Neuſtadt 12 Deutſche, 6 Polen gewählt, und zwar: 
Director Königsbeck, Apotheker Jungfer, Rauf- 
leute Technow und Sontows ki, Rentier Burau, 
Bürgermeiſter März, Kreisſchulinſpector Konſalik, 
Steuerinſpector Geng, Director Krömer, Land- 
rath Gumprecht, Amtsrichter Hartmann, Doctor 
Cluhoſch, Graf Kayſerling, Schröder. 

Strasburg, 30. Oktober. (Privat-Telegramm.) 
25 deutſche, 1 polniſcher Wahlmann gewählt. 

Rojenberg, 30. Oktober. (Privat-Telegramm.) 
10 Liberale, 2 Conſervative gewählt. 

Kulm, 30. Oktober. (Brivat-Zel.) 19 Liberale, 
12 Polen, 5 Conſervative, 1 unbeſtimmt. 

Thorn, 30, Oktober. (Privat-Tel.) Bis jetzt 
hier als gewählt bekannt 49 Freiſinnige, 19 Con- 
fervative, 5 Polen. 


* [Gladivervrdnetenfisung am 30. Oktober.] 
Vorſitzender Herr Otto Steffens; die Magiftrats- 
mitg lieder ſind faſt vollzählig anweſend. 

Erſter Gegenſtand der heutigen Tagesordnung 
iſt die Einführung des neugewählten beſoldeten 
Stadtraths Herrn Emil Kahnert in fein Amt. 
Hr. Oberbürgermeiſter v. Winter vollzieht dieſelbe 
mit einer kurzen Anſprache, in welcher er zunächſt 
Hrn. Kahnert herzlich begrüßt, dann dem Manne, 
durch deſſen Kinſcheiden die jetzt von Frn. Kahnert 
auszufüllende Lücke entſtanden fei, dem ver⸗ 
ſtorbenen Stadtrath Strauß warme Worte treuen 
Gedenkens widmet. die Berufstreue, Liebens- 
würdigkeit und der raſtloſe Fleiß des Ver- 
ewigten würden im Magiſtrats-Collegium ſtets 
unvergeſſen bleiben. Redner weiſt darauf 
den neuen Stadtrath auf die ernſten, ſtetig ſtei⸗ 
genden Anſprüche hin, welche der Dienſt in einer 
großen, mit ſchwierigen Berhaliniffen kämpfenden 
Communal-Bermaltung an ſeine Arbeitskraſt 
ſtelle. Seine junge rüſtige Kraft werde denſelben 
wohl gewachſen ſein. Nichts ſchaffe aber größere 
innere Befriedigung als die ſelbſtloſe Hingabe an 
ein größeres Gemeinweſen, und die eigene Kraft 
wachſe in dem Zuſammenwirken mit einer ftreb- 
ſamen Bürgerſchaft und einem Collegium, das 
die beſte Abſicht habe, dem neuen Mitgliede in ſeiner 
Mitte eine freundliche Stätte zu bereiten. Redner 
ſchloß mit dem Wunſche, daß es Hrn. Kahnert 
hier wohlergehen und er ſich unter uns ſtets 
wohlbefinden möge. — Nachdem Hr. Kahnert nun 
den vorgeſchriebenen Amtseid abgelegt, begrüßt 
auch der Vorſitzende Gr. Steffens denſelben 
namens der Stadtverordneten⸗Derſammlung und 


bittet ihn, mit dazu beizutragen, daß die bisher 


ſtets zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten⸗ 
Berſammlung herrſchende volle und enge Ein- 
tracht zum Wohl der Commune und Gedeihen 
der Selbſtverwaltung auch ferner erhalten bleibe. 

Bon dem Eingang des Jahresberichts des 
hieſigen Innungs⸗Ausſchuſſes, aus dem wir ſchon 
früher das Weſentlichſte mitgetheilt haben, ſowie 
von dem Protokoll über die Nonatsreviſion des 
ſtädtiſchen Leihamts am 18. Oktober nimmt die 
Berfammlung Kenntniß. Aus letzterem geht her- 
vor, daß der Pfänderbeſtand von 26 017 Stück 
mit 218 715 Mk. Pfandſumme auf 25 094 Stück 
mit 214047 Mk. Pfandſumme ferner abge- 
nommen hat. — Im Verfolg der in voriger 
Sitzung von Herrn Damme geſtellten Inter- 
pellation über den gefährlichen Zuſtand der 
Barriere an der Promenade längs des Hohe⸗ 
thorbahnhofes theilt der Magiſtrat mit, daß er 
mit der zuſtändigen Behörde darüber in Ber- 
handlung getreten und nunmehr die Gefahr 
durch ausreichende Schutzvorrichtungen be⸗ 
ſeitigt ſei. 


Die Berfammiung ertheilt dann den 3u- 
ſchlag zu folgenden Verpachtungen: 1) des 
jog. Deichgeſchwornen-Troyls auf 18 Jahre 


an den Fuhrhalter Tornau für jährlich 1700 
Mark (bisherige Pacht 1677,50 Mk.); 2) einer 
Parzelle von 1 Hectar 39 Ar vor dem Olivaer 
Thor auf 6 Jahre an die Firma Jul. Rütgers zu 
Berlin für jährlich 450 Mark (bisherige Pacht 
150 Mark); 3) einer Parzelle am „Tambour“ zu 
Petershagen auf fernere 3 Jahre an den bisheri- 
gen Pächter, Zimmermann Langfeld für jährlich 
3 Mark; 4) der Eisbahn auf dem Kielgraben 
an die Handlung Gebrüder Claaſſen auf fernere 
4 Jahre für jährlich 5 Mark, wobei auf Antrag 
des Magifirais beſchloſſen wird, eine Eisbahn an 
der Langenbrücke mit Rücficht auf den Dampfer- 
verkehr ferner nicht mehr zu verpachten. 

Der Weißhöfer Außenbeih und die kleine 
Heubuder Kämpe waren bisher, und zwar bis 
1. Februar 1891, an die Handlung Gohrband u. 
Krüger und den Eigenthümer Jemke verpachtet. 
Zemke iſt für feinen Theil mit 2 Pachtraten im 
Betrage von je 1600 Mk. rückſtändig geblieben 
und es haben dieſelben aus ſeiner Caution von 
3209 Mk. gedeckt werden müſſen. Der Magiſtrat 
hat ihm daher den Vertrag gekündigt und es 
hat ſich die Firma Gohrband u. Krüger bereit 
erklärt, als alleinige Pächterin in den Contract 
einzutreten. Die Verſammlung erklärt fic) hier- 
mit einverſtanden. 

Durch Beſchluß der Gtadtverordneten-Berfamm- 
lung vom 7. September 1886 wurde der Magiſtrat 
ermächtigt, mit Herrn Commerzienrath Damme 
als Beſitzer eines größeren Platzes neben der 
neuen Weichſeluferbahn einen Vertrag über ge⸗ 
meinſchaftliche Errichtung von Anſchlußgeleiſen 
über das Damme'ſche Land nach dem der Stadt 
gehörigen Kalkſchanzenlande zu vereinbaren, um 
auch das ſtädtiſche Landſtück zu Löſch- und Lade- 
plätzen nutzbar machen zu können. Der Magiftrat 
überreicht nun den betreffenden Vertrag, ein Pro- 
ject für die Errichtung der Anſchlußgeleiſe nebſt 
Roftenanfmlag. Letzterer beziffert ſich auf 
8500 Mk. und hiervon joll die eine 
Kälfte mit 4250 Mk. von Herrn damme, die 
andere von der Stadt getragen werden. Um die 
Ausführung des für beide Theile geeigneiſten 


Von 
gebracht: in 


Projects zu ermöglichen, hat Herr Damme noch 
ein in den beiderſeitigen Beſitz einſpringendes 
Landſtück ankaufen müſſen. Mit Rückſicht hierauf 
ſoll ſeitens der Stadt ein fernerer einmaliger Bei- 
trag von 4000 Mk. geleiſtet werden, wogegen 
Serr Damme ſich verpflichtet, auch hier die An- 
ſchlußgeleiſe dauernd beſtehen zu laſſen, der Stadt 
reſp. deren Pächtern das Recht auf Benutzung der 
Geleiſe einzuräumen und dies als dauernde Real- 
laſt auf ſeinem Grundſtück gerichtlich eintragen 
zu laſſen. Der Magiſtrat empfiehlt den geſchloſſenen 
Vertrag zur Genehmigung und beantragt Be- 
willigung der 8250 Mk. Die Verſammlung ent- 
ſpricht einſtimmig dieſem Antrage. 

Für einen Schul-Erweiterungsbau in Emaus 
wird der Werth des von der Commune Danzig 
als Patron zu gewährenden Bauholzes mit 
755 Mk. und für einen Reparaturbau an der 
Schule zu Pröbbernau desgl. mit 56,39 Mk.; an 
Adjacenten-Borfteuer zu Chauſſeebauten für den 
Landbeſitz der Stadt Danzig an den Kreis Danziger 
Niederung pro 1888 der Betrag von 32 Mk.; 
zur Aufraumung des Grabens um den Gasper 
Gee eine Summe von 154 Mk. bewilligt. Dem 
Verein für die Geſchichte Oft- und Weſtpreußens 
wird die bisherige Subvention von jährlich 
150 Mk. auch die nächſten drei Etatsjahre, alſo 
bis 1891/92 gewährt. 

Die Vorſtädte Stadtgebiet und Altſchottland 
halten bisher zwei aus der Prangenauer Leitung 
geſpeiſte Brunnenſtänder und einen dritten, der 
ſein Waſſer aus dem Radaunecanal empfing und 
mit demſelben durch ein durch den Damm ge- 
führtes Rohr verbunden war. Dieſes Rohr iſt 
wahrſcheinlich mit Urſache des im Frühjahr beim 
Hochwaſſer an jener Stelle eingetretenen Damm- 
durchbruches geweſen und es hat daher damals 
ſofort beſeitigt werden müſſen. Als Erſatz ſollen 
die beiden Borftädte nun einen an der Ecke der 
Schillinggaſſe aufzuſtellenden dritten Brunnen- 
ſtänder der Prangenauer Leitung erhalten, zu 
welchem Zweck die Berfammlung heute 200 Mk. 
bewilligt. a 

In nichtöffenklicher Sitzung erklärt fid die 
Berfammlung mit der Wiederwahl der Herren 
Petſchow und Schellwien als Vorſteher des Kinder ⸗ 
und Waiſenhauſes zu Pelonken auf fernere vier 
Jahre gern einverſtanden; ſodann bewilligt 
fie Unterftügungen von 75 reſp. 100 Mk. 
an zwei durch Krankheit in Noth gerathene 
ſtädtiſche Unterbeamte. Mit der Anftellung des 
Militär-Anwärters Wohlgefahrt als Aufſeher am 
Arbeitshauſe erklärt die Berfammiung fic) einver⸗ 
ſtanden; desgl. mit der Penſionirung des Elementar- 
lehrers Zureiſchke vom 1. November ab, des Bureau- 
Aſſiſtenten Rodding und des Magiſtratsboten 
Stobbe am 1. Januar k. J. ab. Allen drei Be- 
amten wird die ihnen nach dem Dienſtalter zu- 
ſtehende Penfion, und zwar Inretſchke von 
1234 Mk., Roding von 1314 Mk. und Stobbe 
von 891 Mk. bewilligt. Zum Bezirks-Vorſteher 
für den 2. Stadtbezirk wählt die Berjammlung 
den Malermeiſter Reinhold, desgl. für den 
21. Stadtbezirk den Bäckermeiſter Sohn, zum Mit- 
gliede der 11. Armen-Commijjion den Mühlen- 
beſitzer Speiſer, zu bürgerlichen Mitgliedern der 
Militär-Erſatzcommiſſion die Herren Weinhändler 
Heinr. Brandt, Kaufmann Ed. Kaß jun., Rentier 
Sein und Kaufmann Axt, zu deren Stellvertretern 
die Herren Kaufleute Gerlach, W. Wirthſchaft, 
e jun. und Pferdebahn-Director Kupfer ⸗ 

midt. : 


* [Don der Weidfel.] Plehnendorf, 30. Oklbr. 
Heutiger Waſſerſtand am Oberpegel 3,68, am Unter- 
pegel 3,68 Meter. ; ert 

§ [3wmangserziehung.] Nach einer im königlichen 
Miniſterium des Innern aufgeſtellten Nachweiſung be- 
trägt die Zahl der auf Grund des Geſetzes vom 
13. März 1878 in der Zeit von dem Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes (1. Oktober 1878) bis zum 31. März 1888 in 
Zwangserziehung untergebrachten Kinder im preußiſchen 
Staat überhaupt 13 982. Bis zum Schluß des Ctats- 
jahres 1886/87 waren untergebracht 12 500 Kinder, im 
Etatsjahre 1887/88 find hiernach 1482 Kinder hinzu- 
gekommen, das find 12 Prnc. der am 31. März 
1887 vorhanden geweſenen Geſammizahl. Bon 
den 13 982 Kindern entfallen auf die betheiligten 
Provinzial- und Communalverbände: Ofipreufen 843, 
Weſtpreußen 543, Stadt Berlin 588, Provinz 
Brandenburg excl. Berlin 1205, Pommern 1001, Poſen 
906, Schleſien 2360, Sachſen 1149, Grhleswig-Holitein 
624, Lauenburg 16, Hannover 1046, Weſtfalen 797, 
Kaſſel 882, Wiesbaden 438, Rheinprovinz 1574, Hohen- 
jollern-Gigmaringen 10. Am 1. April 1888 befanden 
i noch in Zwangserziehung 10 756 Kinder, 
Weſtpreußen 447 (Ditpreußen 718). 
weſtpreußiſchen Kindern waren unter- 

Familien 155, in den Provinzial- 
228. (In Oſtpreußen, 


2 in 
den 


Erziehungsanſtalten wo 


der Provinzialverband eigene Erziehungsanſtalten nicht 


beſitzl, in Familien 215, in Privatanftalten 503 Kinder.) 
Die Koſten des Unterhalts bezifferten ſich im Etatsjahr 
1887/88 für ſämmtliche Zöglinge im preußiſchen Staat 
auf 1464 061,90 Mk., wozu beigetragen haben: der 
Staat 731 795,35 Mk., die Verbände 732 266,55 Mk. 
(In Weſtpreußen betrugen de Koſten 63 218.15 Mk. 
in Oſtpreußen 86 694,79 M.. in beiden Provinzen 
haben Staat und Provinz je die Hälfte ge- 
ahlt.) In den ganzen 9½ Jahren der Wirk- 
amkeit des Geſetzes find aufgewendet: vom Staat 
4522 189,40 Mh., von den Verbänden 4 546 749,42 Mk., 
zuſammen 9 078 938,82 Mk. Die Koſten des Unterhalts 
eines Pfleglings für die Dauer eines Jahres belaufen 
ſich im Durchſchmiit a. bei der Unterbringung in 
Familien: in Weſtpreußen auf 110,82 Mk., in Oft- 
preußen auf 148,85 Mk., b. in Anſtalten: in Teft- 
preußen 213 Mk., in Oſtpreußen 148,85 Mk. Ber- 
gleiche mit der Bevölkerungsziffer ergiebt die Zahl der 
zur Zwangserziehung verwieſenen Kinder: in Weſt⸗ 
ae 0,0039 Proc., Oſtpreußen 0,0044 Proc., Provinz 

randenburg 0,0054 Proc., Pommern 0,0066 Proc. 
Schleſien 0,0059 Proc. der Bevölkerung. 

ph. Dirſchau, 30. Oktober. Keute früh gegen 9 Uhr 
trafen mit dem haiſerlich ruſſiſchen Kofzuge die beiden 
Großfürſten Michael und Nicolaus und die Grof- 
herzugin von Mecklenburg hier ein und ſetzten nach 
einem Aufenthalt von 5 Minuten die Reife fort. 

+ Neuteich, 30. Oktober. Bei der heutigen Wahl 
von Wahlmännern wurden gewählt im 1. Urmahl- 
bezirk: Franz Pohlmanke, J. Jacoby, Tiſchlermeiſter 
Kretſchmann, Kaufmann Toews (ſämmtlich freiſinnig); 
im 2. Urwahlbezirk: Rentier Tornier (freiſ.), Rentier 
Gehrmann (freij.), Kaufmann Jacobſen (freij.), Super- 
intendent Kaehler (conj.), Apotheker Dreßler (conj.). 
Es find alſo, wie ſchon telegraphiſch gemeldet tit, 
7 freiſinnige und 2 conſervative Wahlmänner gewählt. 
— In Neuteichsdorf wurden 4 Conſervative gewählt. 

Marienwerder, 30. Oktober. In der geſtrigen 
Gibung des landwirthſchaftlichen Vereins Marien- 
werder B. wurde die Thatſache conſtatirt, daß auf den 
hieſigen Remontemärkten nur ſehr wenig Pferde an⸗ 
gekauft werden, und man forſchte nach den Gründen 
dieſer Erſcheinung. Von einer Seite wurde an- 
geführt, daß nach dem Entſtehen der Zucker- 
fabriken ein ſchwerer kaltblütiger Schlag heran. 
gezüchtet worden fei, der für Remontezweche ſich nicht 
eigne, daß eine Veredlung aber bevorſtehe, nachdem 
man ſich überzeugt, daß jene ſchweren Schläge ſelbſt 
für Beackerungszwecke nicht gut verwendbar ſind. Die 


Angelegenheit foll in der nächſten Sitzung weiter be- 
Kracht 110 zu dieſer Herr Geſtütsdirector Schwarzen 
ecker eingeladen werden; in jedem Falle ſoll aber 
vereint mit dem landmwirthfchaftlihen Verein Dtarien- 
werder A. beim Centralverein ein Antrag ge- 
ſtellt werden, welcher es ermöglicht, von der 
Remonte Commiſſion den wahren Grund ihres 
ablehnenden Verhaltens zu erfahren. Im weiteren 
Verlaufe der Sitzung wurde der auch bei uns herr- 
ſchende Arbeitermangel erörtert und dabei der anſchei⸗ 
nend abſurde Satz aufgeſtellt, daß niedrige Getreide- 
preiſe ſtets Arbeitermangel zur Folge haben. Es wurde 
dieſe Behauptung damit motivirt, daß ein großer Theil 
der Arbeiter nur ſo lange zu arbeiten pflegt, wie der 
Hunger ihn dazu zwingt. Aus dem Gteigen der Getreide⸗ 
und Kartoffelpreiſe ſchöpfte man daher die Hoffnung, 
daß dieſe in abſehbarer Zeit auch den Arbeitermangel 
wieder beſeitigen werden. i 

s. Flatow, 30. Oktober. Bei der heute hier ftalt- 

gehabten Wahlmännerwahl ſind von 15 Wahlmännern 
14 der deutſchen und nur einer der polniſchen 
Nationalität angehörig. 
O Lauenburg, 30. Oktober. Die Betheiligung bei 
der heute ftattgefundenen Abgeordnetenwahl iſt ſeitens 
der Wahler eine äußerſt ſchwache geweſen und erreichte 
durchſchnittlich kaum 20 Procent. In ſämmtlichen fünf 
Bezirken find die von dem conſervativen Wahlcomits 
aufgeſtellten 30 Candidaten als Wahlmänner gewählt; 
unbegreiflicher Weiſe ohne jede Oppoſition. 

M. Stolp, 30. Oktober. Die Betheiligung an den 
heutigen Wahlmännerwahlen zum Abgeordnetenhauſe 
war hier ſo gering, wie kaum jemals dageweſen. Es 
wurden ausſchließlich die von der conſervativen Partei 
aufgeſtellten Wahlmänner gewählt. Liberalerſeits war 
keine Lifte aufgeſtellt worden (). 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Gachſen, 28. Oktbr. [Mord und Gelbftmord.] 
In der Gegend von ar ſchoß vor einiger Zeit ein 
Dienſtknecht ſeine frühere Geliebte auf dem Felde nieder 
und entfloh dann. Seit einigen Tagen wurde, wie man 
dem „Berl. Tagebl.“ ſchreibt, beobachtet, wie der Ber- 
brecher in der Scheune ſeines früheren Dienſtherrn 
nächtlich Unterkunft ſuchte. das Gebäude wurde um⸗ 
ſtellt und der Knecht auf der Flucht in einen Raum 
getrieben, wo er der Gendarmerie in die Hände fallen 
mußte. Bevor er aber verhaftet werden konnte, tödtete 
er ſich durch einen Schuß in den Mund. 


Schiffs⸗Nachrichten. 

Danzig, 30. Oktober. Die hieſige Bark „Ober- 
bürgermeiſter v. Winter“ ijt am 30. ‚Oktober, von 
Quebec (Canada) kommend, glücklich in Sunderland 
angekommen. > 

Hamburg, 29. Oktober. Die Poſtdampfer „Kolſatia⸗“ 
und „‚Bolaria der Kamburg⸗-Amerikaniſchen Packet- 
fahrt-Actiengeſellſchaft find, von Hamburg kommend, 
geſtern, erfterer in Vera-Cruz, letzterer in New-York, 
eingetroffen. 


Standesamt. 
Bora 30. Oktober. 

Geburten: Arbeiter Auguft Schmidt, S. — Arbeiter 
Friedrich Hoffmann, S. — Schloſſergeſ. Max Kalau, S. 
— Grenzaufſeher Albert Rexin, . — Arbeiter Eugen 
Sonnabend, S. — Werkführer Wilhelm Röhr, S. — 
Arbeiter Auguft Maſuch, S. — Schuhmachergeſ. Cart 
Piotrowski, S. — Feldwebel Johann Behrendt, T. — 
Arbeiter Johann Liedtke, S. u. T. — Kutſcher Ferdinand 
Kotzke, S. — Arbeiter Ludwig Triebull, T. — Lohn- 
diener Rudolf Remonath, S. — Maſchiniſt Paul 
Weichert, T. — Unehel.: 2 G. : 

Kufgebote: Bautechniker Albert Benjamin Glaſer 
und Klara Anna Eliſabeth Langener. — Arbeiter Joſef 
Stolz und Anna Maria Weinberg. 

Heirathen: Steuermann John Robert Meinert aus 
Pillau und Maria Eliſe Kamiſchke von hier. — Königl. 
Forſtaſſeſſor Carl Franz Eberhard Kapff aus Rothebude 
und Adeline Friederike Emmy Kettner von hier. — 
Maurergeſelle Julius Rudolf Grunwald und Marie 
Gtobgeh. — Kaufmann Ernſt Franz Jacob Karlews ki 
und Anna Selene Penkert. — Malergehilfe Leo Clemens 
Auguft Gregor Reimer und Emilie Mathilde Schön- 
nagel. — Schuhmachergeſelle George Otto Neureuter 
und Eliſabeth Baumann. — Sautboift (Sergeant) im 
Grenadier-Regiment Nr. 5 Adolf Georg Ketterling und 
Adele Bertha Fromm. EA 

Todesfälle: T. d. verftorbenen Schiffszimmergeſellen 
Johann Mielke, 1 J. — Tiſchlergeſelle Friedrich Ernſt 
Johannes Schneidewind, 29 J. — Frau Pauline 
Wentzlaff, geb. Jahnke, 46 J. — Steuermann Eduard 
Thomas Kreft, 71 J. — Schloſſergeſelle Karl Guſtav 
Reich, 29 J. — G. d. Steinſetzers Heinrich Dirks, 3 W. 
— Unehel.: 1 T., 1 S. todtgeboren. 


ERNANNT ARIA SOD SRP PON icp AEN EOC et EEE ET 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 30. Oktober. (Abendbörſe.) Deſterr. Credit- 
actien 2613/s, Franzoſen 210½, Lombarben 891, ungar. 
4% Goldrente 85,10. Ruſſen von 1880 — Tendenz: ſtill. 
Wien, 30. Oktober. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditaciten 
312,20, Franzoſen 250,00, Lombarden 106,25, Galizier 
213,75, ungar. 4% Goldrente 101,87. — Tendenz: ſtill. 
Paris, 30. Oktober. (Schtußcourſe.) Amortil. 3% Rente 
85,20, 3% Rente 82.42½, ungar. 4% Goldrente 853/10, 
Fransojen 537,50, Lomvarden 230,00, Türnen 15,85, 
Aegnpter 465,62. Tendenz: ruhig. — Rohiucker 88! loca 
33,20, weißer Zucker per laufenden Monat 37,30, per 
Okt. 36,60, ver Jan. -April 37,30. Tendenz: ruhig. 
London, 30. Oktober. (Sanurcouric. tng Conwis 
97/16, AX preuß. Conſols 106½, 5% Ruſſen von 1871 
100, 5% Ruſſen von 1873 —, Türnen 155/s, ungar. 
4% Goldrente 84/1, Aeanpter 83/8, Dlabbiscont 3 2. 
Tendenz: ruhig. — Havannazucker Nr. 12 1611, Rilben= 
rohzucker 12. Tendenz: ruhig. : 
Petersburg, 30. Oktober. Werhiel au Condon 3 M. 
94,25, 2. Drient-Anleihe 96%, 3. Orient⸗Anleihe 96½. 


Waare 12,15 abit. 
Magdeburg. Mittags. Borie geſchloſſen. 


Schiffsliſte. 
Augen en dergl. e e Stable 
iberal, y o one © 
Im Anhommen: Logger ,,Marie”, Schilling, Schooner 
„ba“, Sih, 3 Schiffe | u 


Fremde. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vers 

miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche; 
. Ródner, — den lokalen und provingiellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für ben Inſeratentheil⸗ 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. . 
FCC ESTE W 

Stuttgart. Wie bekannt, wurde Kürzlich aus Anlaß 
des Saiferbeluhes in Stuttgart, bei der Feſttafel im 
königlichen Schloſſe. deutſcher Schaumwein. Marke 
„Keßler“ gereicht, Seine Majeſtät der Kgiſer ſprach 
ſich über den Wein ſehr lobend aus und ſah ſich in Folge 
deſſen Ge. Maj. der König pon Württemberg veranlaßt. 
Gr. Maj. dem deutſchen Kaiſer dieſer Tage nach Berlin 
eine Sendung dieſes Weines von der Firma G. C. Kehler 
u. Cie. in Eßlingen (älteſte deutſche Schaumweinfabrik, 
gegründet 2 zum Willkommgruß nach der Romfahrt 

ugehen zu laſſen. 
; 912 ein weiterer Beweis, welcher Beliebtheit ſich der 
Keßler'iſche Schaumwein in den allerhöchſten Kreiſen er⸗ 
freut, fei ferner die Thatſache erwähnt, daß ſich an die 
früheren A szeichnungen obiger Firma neuerdings auch 
die Verleihung des Titels „Lieferant Ihrer kaiſerl. 
Hoh. pe 3 Wera, Großfürſtin von Rußland“ an 
gereiht hat. 


